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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleftens Vorzeit. 


Der Zauberbecher und die Perleuſchnur. 
(Fortſetzung. ) 


Das fiebenzehnte Jahrhundert weiſet zu feiner Denk wür⸗ 
digkeit das blutige und große Drama eines dreißigjährigen Ktie⸗ 
ges auf, deſſen flammende Fackel auch über Schleſien leuchtete 
und demſelben ſeine tiefen Wunden ſchlug. 

Das achtzehnte Jahrhundert enthält einen Kampf, der die 
tuſt eines Jeden, der den Namen Pteuße trägt, mit Stau: 
den, mit Bewunderung erfüllt, und auf deſſen Verzeichniß in 
den Blättern der Weltgeſchichte noch der fpätrite Enkel Preu: 
ens mit Stolz blicken wird. Es iſt der Kampf, welcher der 
errſchaft Oeſterteichs in Schleſſen ein Ende macht, und es 
durch die am 7. Novembet 1741 zu Breslau ee 
gung der Schleſier an Friedrich den Großen, den Einzigen, in 
den ſiegensreichen Schutz des preußiſchen Königshauſes brachte. 

Doch da dieſes Alles der neueten Zeit und der Geſchichte 
Luropa's angehört, fo bitte ich den freundlichen Leſet, noch ein: 
mal mit mit in das ſechszehnte Jahrhundert zurück zu kehren, 
und zweien Begebenheiten deizuwohnen, die durch das Uner⸗ 

laͤtuche, weiches auf ihnen ruht, nicht unintereſſant find; deren 
eine zwar in Paris, die zweite jedoch in der Burg zu Militſch 
ſich zutrug, und welche ich hier in möͤglichſter Kürze vortrage. 


* 
* * 


Joachim III., Freiherr von Maltzan, aus dem Hauſe Penz⸗ 
lin, geboren 1559, war ein Sohn eines Geſchlechts, welches 
man bereits im eilften Jahrhunderte unter dem Adel von Pom⸗ 
mern und Mecklendurg findet, und welches urſprünglich aus 
den erſten Nodiles in Italien herſtammt. mi 

Er empfand in ſeinen Jünglingsjahren jenen heißen Wunſch, 
Geiſt und Kenntniſſe im Auslande zu bilden, von dem wohl 
as Herz eines jeden jungen Mannes erfüllt wird, in deſſen 

Augen das Leben einen höheren Zweck hat, als um es blos in 
dener gemächlichen Einförmiakeit zurückzulegen. 

Doch war dieſer Zweck es nicht allein, der den jungen sei: 

ten dazu veranlaßte, feine Heimath ſchon früh zu verlaſſen; 
el war jener ritterliche Sinn, der aus der alten Heldenzeit noch 
bis in das ſechsſehnte Jahrhundert herauf ſchimmerte, und der 
is einem Jünglinge zur Pflicht machte, ſein Leben nicht blos 

n der Heimath, die ihn geboren, zu beſchließen, ſonder ſich un 

rden Augen geprüfter Männer und Helden zum Manne bil ⸗ 
den. Ein qünſtiger Zeitpunkt für die Ausführung feines 

unſches bot fi für Joachim durch die Erwählung des Pein⸗ 

u Heinrich Herzogs von Anjou, aus dem Haufe Valois, als 

nig von Polen dar, und denen die aus Schleſien in bedeu⸗ 
dender Anzahl nach Krakau zogen, um dem jungen Monarchen 
le Glückwünſche ihres Landes darzubringen, und Zeugen aller 
er ihm zu Ehren veranſtalteten Feſtlichkeiten zu ſein, ſchloß 
ich auch Joachim von Maltzan um ſo bereitwilliger an, da der 


Name Frankreich und Alles, was jenem Lande angehörte, für 
ihn einen hohen Reiz hatte; indem die Erinnerung an ſeinen 
Großvater, der in jenem Reiche feine kriegeriſchen Talente aus⸗ 
gebildet, womit er ſpäterhin den Türken in Ungarn ein Schrecken 
ward, ihn mit Begeiſterung erfüllte. 

Joachim 's Liebenswürdigkeit erwarb ihm bald die Zunei⸗ 
gung des jungen Königs, und da deſſen jugendliches Alter ſich 
ohnehin nicht an den damals ſo ſteifen Ceremoniell des polni⸗ 
ſchen Hofes wohl fühlte, auch die ſchmerzliche Trennung von 
ſeiner geliebten Maria von Cleve, Gemahlin des Prinzen Condé, 
zu tiefe Wunden in feinem Herzen zurückgelaſſen hatte, als daß 
die Königskrone des nordiſchen Reiches im Stande geweſen 


wäre, diefelden zu heilen oder ihn ais Tauſch für die Liebe 


ſchadlos zu halten; fo währte es nicht lange, daß, Jugend an 
Jugend ſich anſchlingend, Joachim das Vertrauen des Königs 
de ſaß. 

Aber nicht weniger fand er ſich dennoch eines Tages über⸗ 
raſcht, als der König, nachdem er durch einen von ſeiner kö⸗ 
niglichen Mutter, Katharina von Medieis, heimlich an ihn 
abgeſandlen Courier die Nachticht von dem zu Patis den 
30. Mai 1574 erfolgten Tode ſeines Bruders, Karl IX., etz 
halten hatte, ihn in Gegenwart einiger vettrauten Diener fragte, 
ob er ihn nach Frankreich. begleiten wolle. 

Joachim, deſſen jugendliche Phantaſie ſich jenes entfernte 
Reich mit tauſendfältigem Zauber ausſchmückte, und der ſich 
durch das zuvorkommende Vertrauen des Königs unendlich 
geſchmeichelt fühlte, ſäumte nicht lange, in den Vorſchlag des 
Königs zu willigen, wogegen ſich dirſer die Bedingung der tief⸗ 
ſten Verſchwiegenheit ausmachte. 

Den 15. Juni war die Nachricht vom Tode Karl IX. an 
ſeinen Brüder gelangt, und noch den 18. ahnete Niemand in 
der Haupiſtadt etwas davon, fo wenig, als daß noch dieſe Nacht 
von dem Könige dazu beftimmt fei, die Krone Polens nieder: 
zulegen, welches ſelbſt feinem franzöſiſchen Gefolge, mit Aus⸗ 
nahme jener zwei vertrauten Diener, ein Geheimniß blieb. 

Der König hatte die vornehmſten Herten und Frauen der 
Hauptſtadt zu einem herrlichen und glänzenden Bankett auf 
dem Köniasſchloſſe geladen, und dies ſollte gleichſam dazu die: 
nen, den Großen des Reichs ein Lebewohl zu ſagen, und zugleich 
einen bleibenden Eindruck auf die Liedenswürdigkeit ihres Kö⸗ 
nigs bei ihnen zurückgelaſſenz und in der That dezauberte der 
königliche Wirth an dieſem Abende durch ſein heiteres und leut⸗ 
ſeliges Benehmen gegen den Erſten wie den Geringſten, die 
Herzen: Aller, for dat fie den ſonſt ernſten und mißmüthigen 
König kaum wieder erkannten, und ihr Entzücken über den 
Herrn genugſam äußerten. f 

Noch jubelten um ein Uhr nach Mitternacht, als ſich der 
König in ſein Schlafgemach zurückgezogen hatte, die fröhlichen 
Polen in den hellerleuchteten Sälen, und verſprachen ſich gol⸗ 
dene Tage von der Zukunft, die ihnen heute ſo heiter entgegen 
ſchimmerte, als ſich eine kleine Nebenpforte des Schloſſes leiſe 
öffnete, und zwei tieſverhüllte Geſtalten, behutſam daraus her⸗ 
vorhüpfend, raſch den Abhang des Felſens, auf dem die alte, 
ſtolze Königsburg thronte, herbeieilten, und einer Stelle zuſchrit⸗ 
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ten, wo ebenfalls zwei verhülte Männer, vier Roſſe in Bereit] engeſteck und den Laden verlaſſen, wiewohl es mir vorkam 


ſchaft haltend, die Erſteren zu erwarten ſchienen. 


Dem drückend heißen Tage war eine ſchwüle Nacht gefolgt, 
und der Himmel, mit ſchwarzen Wolken umhüllt, fündte ſeine 


feutigen Bliee dem ſernher rollenden 1 11 voraus. Ein 
tobender Sturm drängte die Gewittermaſſen näher zuſammen, 
und den heftiger e Schlägen folgten Ströme des Re⸗ 
gens. Die Weichſel rollte wild in ihrem Bette, und ſchlug, 
vom Sturme gepeitſcht, an den Felſen des Schloſſes, welches 
in den immer heller flammenden Blitzen, wie der zürnende Geiſt 


Sarmatiens, auf den flüchtigen König, aus fränkiſchem Blute, 


herabſah. 

Doch dieſer ſchien nichts weniger, als ein Zeichen der Miß⸗ 
billigung feiner Entfernung aus dem ihm anvertrauten Reiche 
in dem tobenden Wetter zu finden, ſondern ſchwang ſich leicht 
und behende, wie Jemand, der ſich verfolgt wähnt, auf ſein 
Roß und trieb daſſelbe, begleitet von den Übrigen Dreien, unter 
denen ſich Joachim befand, zum ſchnellſten Laufe an. 5 

Ehe der Morgen die Einwohner Krakau's mit dem Verluſte 
ihres Königs bekannt machte, hatte dieſer bereits eine bedeu⸗ 
tende Strecke zurückgelegt, und ſeinen Weg durch Oberſchleſien 
nach Wien eingeſchlagen. n 

Seine in Krakau zurückgebliebenen franzöſiſchen Höflinge 
hatten, als ſie die Entfernung ihres Königs gewahrten, nichts 
Eiligeres zu thun, als ebenfalls an ihre Abreiſe zu denken, da 
auch für ſie das Leben in dem Lande, das ſo wenig ihtem Ge⸗ 
ſchmacke zuſagte, keinen Reiz hatte, und ſie auch noch überdem 
von dem Unwillen der bettognen Polen nichts Gutes für ſich 
erwarteten. Daher war, ehe noch volle vier und zwanzig 
Stunden ſeit der Flucht des Königs entſchwanden, kein einziger 
galliſcher Fremdling in Krakau mehr zu ſehen, und die Herr⸗ 
ſchaft des Hauſes Valois, welche drei Monate und ſechs und 
zwanzig Tage in Polen gewährt, hatte ein Ende. a 

Die ſe übereilte Abreiſe des Königs hätte wohl mit der Noth⸗ 
wendigkeit ſeiner Gegenwart in Frankreich entſchuldigt werden 
können, allein dieſe Entſchuldigung wurde mit der Langſamkeit, 
mit der von Wien aus die fernere Reiſe betrieben ward, wieder 
vernichtet. , 

Anſtatt ſich auf dem kürzeſten Wege nach Frankreich zu 
begeben, zog Heinrich es vor, nach Venedig zu gehen, wo er mit 
det größten, ſeinem Range gebührenden Pracht empfangen 
wurde. Auch in den andern italieniſchen Staaten machte er 
Ausflüge und überall, wo Vergnügungen anzutreffen waren, 
hielt ſich der junge Monarch mit ſeinem jetzt zahlreichen Ge⸗ 
folge auf, ſo daß er nach einem ziemlich langen Aufenthalt in 
Turin, wo man ſich über das künftige Schickſal des franzöſi⸗ 
ſchen Staates berathen hatte, erſt zu Ende des Monat Sep⸗ 
tember im Königreiche anlangte. 1 
Auf das Gemüth eines Jünglings, der, ſo wie Joachim, 
erſt in die Welt hineintritt, und deſſen Geiſt mit Lebendigkeit 
Alles auffaßt, was ſich ihm Neues und Ungewohntes dardietet, 
macht es ohne Zweifel einen tiefen Eindruck, wenn er in Be⸗ 
gleitung eines jungen Monarchen von einer Hauptſtadt zur 
andern eilt, und Zeuge oder vielmehr Theilnehmer aller der glän⸗ 
zenden Feſtlichkeiten iſt, mit denen, geſchieht es im Auslande, 
wohl meiſtens die Politik dem hohen Reiſenden ſo ver⸗ 
ſchwenderiſch entgegen tritt, je nachdem es die Beziehungen und 
Intereſſen der ſich gegenüberſtebenden Staaten erfordern; wie 
denn auch der Aufenthalt des Königs zu Turin ihm die Aus 
lieferung der von den Franzoſen befegten Plätze Pignerol, Sa⸗ 
vigliano und Penugia koſtete. 

* (Fortſetzung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Aus dem Tagebuche eines ſchnappsliebenden 
Schankwirthes. 


1. Heute früh befand ich mich nach langer Zeit wieder 
emmal felbft in meinem Laden, um zu verkaufen. Ich hatte 
bereits einige Gläſet Kümmel gefrühftüdt. Ein Gaſt bezahlte 
mir eine Flaſche Weißbier; wie es mie ſchien, legte er zwei 
Zweig roſchenſtücke dafür auf den Ladentiſch, da das Bier 
indeß nur halb ſo viel koſtete, fo ſchob ich ihm eins wieder 
zurück und wollte nach dem andern gteifen, aber — beide Geld⸗ 
ſtucke waren fort. Denn der Herr hatte das Geld raſch wieder 
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* | 


2 on „ 7 
ferner, daß ich ihm das wirkliche zurück gegeben und meiner 


nach einem bloßen Schimmer, ſtatt nach einem zweiten Geld“ 
ſtück gehaſcht habe. Es iſt doch in be That fatal, daß man 


etwas im Kopfe hatte. Mir träumte, als ſchöde ich Kegel, 
aber dabei hin und ruſchte auf der Naſe vorwärts. Der laute 
Schrei meines Weides: »Alle Neunelc rief mich aus dem 
Schlummer und ich erwachte, indem ich mit Schrecken gewahr 
daß ich zu Boden geſtürzt war und meine neun Kluckerflaſchen 
umgeſtoßen hatte. 

3. Heute hatte ich wieder etwas im Kopf und verrenkie 
mir während des Bouteillenſpühtens im Keller einen Finger in 
dem Halſe einer Flaſche. Der Finger iſt fehr aufgeſchwollen. 
Der herbeigerufene Wundarzt behauptet, daß der Finger ſchwer 
werde herzuſtellen ſein, weil meine Säfte durch Branntwein 
verdorben wären. Wenn dies wahr iſt, fo iſt es ſonderbar — 
ich begreife nicht, wie der Branntwein dis in den Finger kom 
men kann. 

4. Ei ſapperment! Det Finger iſt ſeit geſtern bedeutend 
angeſchwollen. Mir ift ſehr bange, daß ich keinen Branntwein 
mehr werde trinken dürfen. O, das wird mir ſchwer fallen 
— ſehr ſchwer! — 5 a 

5. Heute Nachmittag bei 26 Grad Hitze wurde ich ganz 
verdreht im Kopfe, es wat mir ſonderbar zu Muthe — mel 
neun Kluckerflaſchen tanzten um mich herum und in jeder ſteckt 
einer von meinen Fingern als Pfropfen; nur noch einen einzige 
Finger hatte ich an der rechten Hand übrig, womit ich mit 
Gurgel zupfropfen wollte. Dieſe verwirrten Ideen plagten de 
heut Abend, wo ich durch Uebergießen von kaltem Waſſer mit? 
der zur Beſinnung gebracht wurde. Ich habe mit es feft var 
genommen, keinen Schnaps mehr zu trinken. 

(Hier iſt eine große Lücke im Tageduche. Wenigſtens ein 
halbes Jahr fehlt, ehe es wieder fortgefegt ward. Der Sch 
wirth ſcheint während dieſer Zeit krank geweſen zu ſein. Denn 
die Forſetzung des Tagebuches enthält meiſtens Aeußerungen 
der Freude darüber, daß ihm der Arzt wieder geſtatte, Brann“ 
wein zu trinken. Man ſieht alſo, daß der Verfaſſer des Tage“ 
duches es, wie alle Säufer macht — er verſagt ſich nur den 
Branntwein im Falle der höchſten Nothwendigkeit.) 


Belauſchtes Selbſtgeſpräch eines Berliner 
Dienſtmädchens. 
(Schlafkammer — ſpaͤt Abends.) 


Mine (allein, legt einiges Geld auf den Tiſch und über 
zählt daſſelde.) Ne, des is doch zu doll! — Drei Dahler dle 
reenes Drinkgeld von de Gäſte der heutigen Feſſante! 
Dahler! — So een edler Großmuth gegen ein armes Dienſt 
mädchen is mich noch nich vorgekommen! — Na, de Engels 45 
Himmel mögen diefe edelmüthigen Seelen den Lohn geben, 
allen ihren Wegen mögen ſie von rechten ſtoßen Seegen belt 
ten ſind. (Sie beſieht mit Entzücken einen blanken Thalet. 
Wie ſchöne, er blinkert wie Karfunkel, der Glanz der Juge 
ſtrahlt mich entſegen un ick gebe ihm den Wiederſchein V 
meine ſchöne Fiſomie! — Joöttlicher Knopp (fie küßt den 
ler,) Du biſt werth det ick Dir anbete! — Und die ſchoͤn 
weeche männliche Schwanenhand, woraus er gekommen 161 7 
nein, die Größe meines Glückes is unbeſchreiblich. Blond 
Dein Beſitzer un freindlich, wie Du! Er lächelte mich eben fe 
zutraulich ins Geſichte, wie Du! — Er kniff mir eben fo M 
de Backen, wie ich Dir jetzt kneife, doch kalter Dahler, Du ſiehl 
niſcht, Du weeßt nich, welche Gefiehle durch een Insbackenge“ 
kneife hervor gebracht werden! (Seufzend.) Ich merkte lle 
des der junge hüdſche Mann een, vielleicht alle beede Ogen 
mir warf, worin ſeine Gedanken deutlich zu leſen waren, * 
gefähr als wie: »Na, hübſchet Mineken, wie wär’ et denn 
— un wie er mich de Hand mit den Dahler drickte, here n. 65 
noch mal, ick hadde möchten laut ufſchrein! — Wenn ick d 1 
meinen Herrn, den Doktor philomelikus entdecke, denn fagt 
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dewiß: Na, hörſche mal, Mine, da läßt ſich verleicht 'n Roman 
on machen oder eine Sardelle oder Newelle, wie et heeßt, vor 
t feine Unterhaltungsdlatt. Freie Dir, elejante Welt, denn 
egſt de mal wat erdentlichet zu leſen! — Ach, wenn ick doch 
elben duhn könnte, ick wollte alle Romantikuſſe deſchämen? 
Ich din zu feine vor dieſe Welt — ick trage einen Ide⸗Aal 
in meinen Herzen und des is der blonde! — Ick wette druf, det 
künftige Mal gibt er mich emen joldnen Luden. Denn; her: 
nachens will ick ihm meine Liebe geſtehn! — Aber nein — ein 
eſittetes Mädchen muß des nich — nein, er, er is derjenige, er 
muß es getehn, oder — wir beede verſchließen den gegenfeitigen 
tam, wozu der Schlüſſel jenſeits gefunden wird!! — (Sie 
tafft das Geld zuſammen und wirft es in den Kaſten.) Wat 
ft. der irdiſche Reichthum, wenn er mit hoffnungslose Liebe 
einigermaßen verbunden is! — Wohl mir, des ick mir noch 
mer ſelber verteöften kann; mänche Eene kann des nich! — 
Sie ſetzt ſich aufs Bert und beginnt zu ſchlafen, wacht aber 
wieder auf.) — Ha, wo bin ick? — un wo is der Blonde?! 
TeVerſchwundnet Nedeljebilde, komme wieder, ſüßer Schlum⸗ 
mer, verſetze mir wieder in den Morphuſen fein Zauberland — 
o — ick — den — Blon — hm, hm — Blonden 
(chläft wieder ein und ſchnarcht, wie eine viergängige Fournier⸗ 
neide⸗Mühle.) 


TR 


Nüge. 
(Eingeſendet.) 


Ri Vor einigen Tagen, zwiſchen 5 und 6 Uhr befand ich mich 
ing und Oderſtraßen⸗Ecke vor dem Gewölbe des Kaufmann 
dunkel. In der Abſicht, nach der Matthiasſtraße zu fahren, 
25 ich einen Freund, mir die mit dem Geſicht der ſchwarzen 
dler⸗Apotheke (am Ringe) gegenüber ſtehende Droſchke heran⸗ 
zurufen, dies geſchah auch in der Art, daß mein Freund dem 
utſcher näher ging und ihn heranrief; nachdem der Kutſcher 
0 etwa 50 Schritte zu fahren hatte, ging ich ihm noch ein 
tückchen entgegen, ließ den Kutſcher nicht eine Minute halten, 
ondern ſetzte mich faſt während des Fahrens in den Wagen. 
ach dem Einſteigen übergab mir der Kutſcher 2 Marken, und 
Aich glaubte, er hätte aus Verſehen eine zu viel abgeriffen und 
d mir übergeben, wollte ich ihm die eine von beiden zurückge⸗ 
für et aber behauptete, ich müſſe zwei Marken nehmen, eine 
als 85 Tour, die andre für das bloße Vorfahren, die ich auch 
eind aller Exceſſe, annahm und bezahlte. 
für ch halte indeſſen dieſe Forderung des Kutſchers Nr. 34, 
1 unzuläßig, denn wenn auch unter denen ausgeſtellten Regle⸗ 
ents ad. d. beſtimmt iſt, daß fürs Vorfahren 21/4 Sgr. bes 
Du wird, ſo kann diefe Beſtimmung hier nicht in Anwendung 
ern die Droſchke ift weder vorgefahren, noch hat fie ums 
. dürfen, am Allerwenigſten aber hat ſolche auf einem be⸗ 
ü eren Umwege mich aus irgend einer Behauſung abgeholt, 
— der Kutſcher ſtand, wie ich ſchon et wähnt hade, der ſchwar⸗ 
n Adler-Apotheke, alſo auch der Oderſtraße zugekehrt, und hat 


we eine Sekunde auf mich warten dürfen, weil ich faſt 


hrend des Fahrens einſtieg. 

Es iſt mir nicht unbekannt, daß ein fo ſchönes Unterneh: 
5 nur beſtehen kann, wenn die betreffenden Wagenführer 
ch ihre Pflicht erfüllen, und fol wohl jeder die hierzu nö⸗ 
N ge Ordnung erhalten helfen, eben fo iſt es aber auch nöthig, 
b dem Publikum nicht Unrecht geschieht. M. S 


men 


Wanderungen in Breslau's Umgebung. 
(Fortſetzung.) 4 


lebt Das letzte Etabliſſement in Morgenau iſt das »Koch' ſches 
Pie »Nave'ſche. Es iſt neden dem Wenzelſchen gelegen, 
ber feit mehreren Jahren das befuchtefte im Orte. Der frü⸗ 
e Beſitzer, Koch, ern ſehr ſpekulativer Mann, ſuchte durch 
Kanu von allerlei Dingen, die in Breslau noch nicht gefehen 
Is ſich Gäſte zu verfcheffen, und dies gelang ihm in ſolchem 
* daß in dem ziemlich großen Garten buchſtäblich oft vor 
ba ſchen kein Apfel zur Erde konnte. — War auch die Rutſch⸗ 
dun nichts weniger, als elegant, ſo hatte ſie doch das Ver⸗ 
lage die etſte zu fein, und das Glück, von mehreren Kaffetiers 
nachgeahmt zu werden. — Ein Jahr ſpäter erbaute 


A 


Koch eine ſehr große ruſſiſche Schaukel, und zuletzt eine 
Kreisfahrbahn, die er » Dresdens Leipziger Eiſen bahn 
nannte, und auf der eine kleine Lokomitive dampfte und deim 
Klange einer großen Leier, mit der ein mechaniſches Kunſt werk 
verknüpft war, 14 Waggons nach ſich zog. — Auch ein Vogels 
ſchießen wit Armbrüſten fehlte nicht, und der Reiz der Neu⸗ 
heit zog Tauſende von Gäſten in das an ſich dürftige Lokal, 
und wie ein Strom ergoß ſich an ſchönen Tagen von hier aus 
die Menſchenmaſſe durch dos Dorf, auch den übrigen Gaſt⸗Lo⸗ 
kalen, in denen man ſich beſtrebte, Aehnliches zu liefern, Heil 
und Segen bringend. — In dieſem Jahre hat Koch das ganze 
Etabliſſement verkauft, und der neue Beſitzer hat Alles anges 
wendet, um den alten Ruf deſſelben nicht nur zu erhalten, ſon⸗ 
dern auch zu erhöhen. Das Haus ſelbſt iſt neu gefärbt, und 
hat ein freundliches Anſehn bekommen, ſämmtliche Tiſche und 
Stühle ſind neu angeſtrichen, an der Stelle der nicht mehr ge⸗ 
brauchten Rutſchvahn find Blumen⸗Bos quets angelegt, und der 
kleine Saal iſt freundlicher dekorirt, als früher. Auf der »Ei⸗ 
ſenbahn« iſt ein zweites mechaniſches Kunſtwerk angelegt, die 
Kegelbahn iſt in gutem Stande, nur die beiden Billards bedür⸗ 
fen noch einer Renovirung, die gewiß nicht ausbleiben wird. 
Von Speiſen und Getränken hat man eine reiche Auswahl, 
und auch gegen deren Güte und Preiſe läßt ſich nichts erinnern. 

Liebhaber vom Baden finden gleich in der Nähe, zwiſchen 
Morgenau und Zedlitz einen Badeplatz in der Ohlau, der we⸗ 
gen ſeiner freundlichen Lage und ſonſtigen Annehmlichkeit häu⸗ 
fig beſucht wird. Die Badenden befinden ſich unter Aufſicht, 
die Koften find ſehr gering, (1 Sgr. 6 Pf.). Offendar iſt dies 
ſer Platz allen andern, in der Oder gelegenen, vorzuziehen, da 
das Waſſer ganz rein, und der Grund ein ſchöner, gleichmäßj⸗ 
ger Sand iſt. Wer von Morgenau einen nähern Weg nach 
der Stadt nehmen will, geht an dem Nave'ſchen Kaffeehaufe 
auf einem ſchönen ſchattigen Dumm bis zu dem Orte, wo ſich 
der ſogenannte »Margarethendamme abzweigt, und dann auf 
dieſem, längs der Ohlau, zwiſchen Weidenbäumen, dis zur 
2 Margarethenmühle, « hinter welcher man wieder auf die Klo⸗ 
ſterſtraße gelangt. Da der Damm indeſſen ſehr niedrig iſt, fo 
iſt er zur Zeit großen Waſſers ſtets überſchwemmt, und dann 
wegen der nachbleibenden Näſſe lange nicht gehbar; auch darf 
man ihn nicht zu ſpät paſſicen, da der Durchgang bei der Mühle 
bei eintretender Dunkelheit geſperrt wird. 


(Fortſetzung gelegentlich.) 


Lokales. 


Dem kürzlich in dieſen Blättern von anderer Hand, der 
Wahrheit gemäß erfolgten Berichte über das renovirte Biereta⸗ 
bliſſement des Herrn Kretſchmer Wartensleben (Schmiedebrücke 
zur Stadt Warſchau) fügen wir hier noch Folgendes bei. 

Durch die höchft elegante und confortable Einrichtung ſeines 
Lokals hat Herr Wartensleben ſich das Verdienſt erworben aus 
einer in ſpäterer Zeit ſehr vernachläßigten und untergeordneten 
Bierſtube, ein Etabliſſement geſchaffen zu haben, welchem ſich 
in Breslau kein zweites an die Seite ſtellen kann. So viel 
auch immer, was rühmlich anzuerkennen iſt, ſeit einer Reihe 
von Jahren, für die Verſchönerung einiger unſerer Kretſcham⸗ 
häuſer, von Seiten ihrer reſp. Eigenthümer, geſchehen ſein mag. 
Mit Herrn Wartensleben beginnt eine neue Epoche in den An: 
nalen das Breslauer Bierlebens und es ſteht zu erwarten, daß 
er nicht ohne Nachfolger bleiben wird, da es wirklich an der 
Zeit iſt, daß auch die Herren Kretſchmer ſich zu emancipiren 
beginnen und nicht am althergebrachten Schlendrian haften 
bleiben. — 

Mit dem Schmutz der alten Bierſtuben iſt auch das alte 
eckelhafte Leben und Treiben für immer begraben worden, und 
wir würden es wenigſtens Herrn Wartensleben ſehr verdenken, 
wollte er fein ſchönes, einer anftändigen Geſellſchaft würdiges. 
Lokal wieder Gäſten einräumen, die keine anderen Demonſtra⸗ 
tion kennen, als die der Fauſt. ie +2 

Jeder Anfang iſt ſchwer und nur Beharrlichkeit führt zum 
Ziele. Herr Wartensleben wird noch hin und wieder gegen 


Vorurtheile und Mißverſtändniße anzukampfen haben; immer⸗ 


hin! Der Sieg iſt nicht zweifelhaft und bereits durch den zahle 
reichen Zuſpruch zu feinen Gunſten entſchieden und es kann 
nicht fehlen, daß die Eleganz der Einrichtung, die ſchnellen Kell⸗ 
ner, die Nee des Wirths und der caffirenden jungen 


Damen, die Billigkeit der Speiſen und die Güte des Getränks 
Dazu beitragen werden, die Frequenz jenes Orts von Tag zu 
Tage zu ſteigern. f 


— r. 


Welt⸗ Begebenheiten. 


„ Ein Schuhmacher in Agolda hat bei feiner ledernen Arbeit ein 
Verfahren aufgefunden, altes Leder von alten Schuhen, Abfälle, Soh⸗ 
Len, welche die Pflaſtertreter auf den Straßen verlieren, auf eine Art 
zu kochen, daß es wieder ein Ganzes wird, aus dem ſich lederne Ge⸗ 
genſtände, die ſonſt genäht werden muͤſſen, gießen laſſen. Man kann 
alſo Schuhe gießen, und Schuhgießereien anlegen. Auch verfertigt 
er aus der gekochten Maſſe Billardkugeln, die nicht zerſpringen und 
an Härte den elfenbeinernen nicht nachſtehen. So giebt's künftig 
wielleicht Schuhgießereien. Das altlederne Dekokt eignet ſich ſehr gut, 
um manchem ledernen Helden der neuen Zeit Monumente daraus zu 
gießen. 


„„ (Die ſchnelle Wahl.) Vor Zeiten konnte ein Delinquent 
auf der traurigen Fahrt nach der Richtſtätte von der ſchmaͤhlichen Ta⸗ 
desſtrafe erloͤſt und der bürgerlichen Geſellſchaft wieder zurückgegeben 
werden, wenn ihn ein Weib zu heirathen begehrte. Dieſe Erloͤſungs⸗ 
art ſoll noch jetzt in der pyrenäifchen Halbinſel ſtatt finden dürfen. 
Als eines Tages in Sevilla ein armer Suͤnder zum Richtplatz geführt 


wurde, meldete ſich ein reiches — doch altes eingeſchrumpftes Mütter? 
chen, der Geiz, Bosheit und ein Heer boͤſer Dämonen aus Augen, 
Mundwinkeln und Runzeln zeigten, und verlangte den Sträfling zum 
Manne. Als aber dieſer ſeiner Braut anſichtig wurde, zuckten ſeine 
Wimpern, und ohne e Sekunde lung zu beſinnen, rief er dem 
Fuhrmann zu: „Vorwärts Schwager! lieber aufhängen!“ 


Weberjicht der am 31. Juli c. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Wegen Reinigung der Dom⸗Kirche wird der 
Haupt⸗Gottesdienſt durch mehrere Sonntage in der Kreuzkirche 
abgehalten werden. Der zweite Domprediger, Hr. Vicariat⸗ 
Amts⸗Rath Jander. 
St. Vincenz. Fruͤhpr. Domherr Dr. Herber Cur. Scholz 9 Uhr, 
St. Dorothea. Frühpr. Capl. Pantke, Amtspr. Pfar. Weiß 9 U. 
St. Maria (Sandkirche). Curatus Laudſcheck, 9 Uhr. 
12 Nachmittagspr. Cav. Kamhof, 3 Uhr. 
St. Adalbert. Amtspr. Pfar. Lichthorn, g uhr. 
Nachmittagspr. Cur. Gorlich 2 uhr 
St. Matthias. Cur. Helwich, 9 uhr. 1 
Corpus Chriſti. Pfar. Thiel, 9 uhr. 
St. Mauritius. Dr. Hoffmann, Uhr, 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 uhr. 
St. Anton. Eur. Dr Sauer, 9 uhr. 5 
Kreuzkirche. Der deutſche Fruͤhgottesdienſt wird aus der Kreuz 
kirche in die St. Martins⸗Kirche zu der gewöhnlichen Stunde 
verlegt. Ein Alumnus. 


Allgemeiner Anzeiger. | 
(Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfeunige) 


Bei St. Michael. 
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Den 23. Juli: d. 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Vincenz. Den 24. Juli: d. 
Schuhmachergeſ. C. Kuͤhn S. 


Bei St. Matthias. Den 24. Juli: 
d. Schuhmacher J. Scherrer S. 


Bei St. Adalbert. Den 24. Juli: 
d. Formſtecher Jaͤg S. — 1 unehl. S. 


Bei St. Dorothea. 
d. Kaufmann L. Velkner T. — Den 21.: d. 
Schuhmachermſtr. B. Otte S. — Den 24: d. 
> H. Bed S. — 1 unehl. 


Bei u. L. Frauen. 
d. Tiſchlergeſ. F. Hannig T. 


Bei St. Mauritius. Den 24. Juli: 
d. J. Schlenzog, in Dienſten im Barmherzi⸗ 
gen Brüderkloſter, T. — d. weil. Tagarbei⸗ 
ter in Treſchen F. Tanſin S. — Den 26. : d. 
Ober⸗Aelteſten des Bädermitteld u. Stadtver⸗ 
ordneten F. Ludewig T. — Den 27: d, herr⸗ 
ſchaftl. Bedienten J. Runte T. 


Den 24. Juli: 


Bei St. Michael. Den 20. Juli: d. 
Tiſchlermſtr. F. Ludewig T. — Den 21: d. 
Schmiedegeſ. C. Stenzel T. — Den 24: d. 
Maurer⸗ Polier B. Kolbe S. — d. Viehmaͤk⸗ 
Aer A. Wieland T. 5 


Getraut. 


Wei St. erdalbert. Den 25: Juli: 
». Muſikus J. Jaſchinsky mit J. John. 


Wei St. Dorothea. Den 19. Juli: 
d. Sattlermſtr. C. Neuchold mit Igfr. A. 
Koͤhlez. 


Bei n. E. Frauen. Den 25. Zuli: d. 
Schriftgießer G. Haſemann mit Jgfr. & Lach⸗ 
mann. 


Bei St. Mauritius. Den 25. Juli 


herrſchaftl. Diener F. Galiſch mit R. Riehl. 


Den 20. Juli: 


Fräul. Eh. v. 


Eiſengruben⸗Beamte H. Reißner mit Fräul. 
A. v. Koſchembahr. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Hrn. Pellborn vom 19. d. M. 
2) An Frau Schneidermeiſter Schreiber vom 
28. d. M. 
3) An die Wohlloͤbl. Polizei⸗Direction vom 
25. d. M. 
koͤnnen zuruͤckgefordert werden. 
Breslau, den 29. Juli 1842. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater Repertoir. 
Sonnabend den 30. Juli: „Die Schwä⸗ 
bin.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Caſtelli. Julie, 
Hagn. Hierauf: n Mi⸗ 
randolina.“ Luſtſpiel in 3 Akten von C. 
Blum. Mirandolina, Fräulein Chart. v. 
Hagn, als fünfte Gaſtrolle. 


— 


Vermiſchte Anzeigen. 


Montag deu 4. Auguſt, 
ladet zum Cigarren AKusſchieben nebſt 
Concert ergebenſt ein 


Weidner, 
Tauenzienſtraße Nr. 22, am Bahnhofe. 


Nach Morgenan, 


morgen als den 31. Juli, zum Ern dtekr anz 
und Tanzvergnuͤgen, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet Pollack, Caffetier. 


Zum Weizenkranz, 
auf Sonntag den 31. Juli, ladet ergebenſt ein 


C. Hobnau, Caffetier 
in ER ce zur Fiſcherei. 


Roß haarröcke, 


fuͤr deren Fehlerloſigkeit ich garantire, ſind mit 
meinem Stempel verſehn. 


C. E. Wünſche, 

Ohlauerſtraße Nr. 24, im Eckgewoͤlbſ 

Ausſchußroͤcke verkaufe ich unter dem Ke 
ſtenwerth. 5 


— 


Billig zu verkaufen. 


Neumarkt Nr. 1 (steinerne Bank), 70 
Etage, vorn heraus find 6 ganz neue Stuhl 
und eine Kommode mit 3 Schuͤben von Ki 1 
baumholz, ein Gebett Bette und diverſ 
Porcellan bitlig zu verkaufen. 00 

Das Nähere darüber erfährt man daſe 
Sonntag den 31. Juli, Vormitt 
von 8 bis 12 uhr. 


Fertige Särge 


— .; 


ſind in der größten Auswahl, zu den mögtiät 


billigſten Preifen 7 haben, Sandſtraße Nr 
bei J. Schorske, Tiſchlermeiſter. 


Roßhaar⸗ Einlagen, 
feinfter Qualität, empfiehlt C. G. 
Wünſche, Ohlauerſtraße Nr. a 
im Eckgewolbe. i 4 


Ein Gewölbe am Kränzel 


markt 4 
iſt Veränderungshalber bald zu vermietbf,, 
Näheres Kränzelmarkt in der Broncehal 
lung vis-A-vis der Apotheke. 


Ein gefitteter Knabe, welcher Luft 10 
Schuhmacher zu werden, kann dieſe Proſeſſa, 
gründlich lernen, und unter ſoliden Bedingt; 
gen gleich antreten bei E. Exner, Nike 
ſtraße Nr. 12. 


rr —— 
In meinem Sattlergeſchäͤft, Oblauerſt an, 
Nr. 75, kann ein Knabe als Lehrling eintre 
Louis Pracht. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


